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Fakten
Das Comeback
2022 kam der
Tourismus wieder in
Schwung. Im Jänner
2023 verzeichnete
man in Wien bereits
1,1 Mio. Nächti-
gungen. Das sind um
239 Prozent mehr
als im Jänner 2022
(da herrschte aber
noch teilweiser
Lockdown)

Gäste aus den USA
Was die Zahl der
Nächtigungen
betrifft, lagen die
USA bereits 2019
auf Platz 3 (nach
Deutschland und
Österreich). So sah
es auch 2022 aus.
2019 gab es 1,03
Mio. Nächtigungen
von Amerikanern in
Wien, 2022 waren
es 764.000

Gäste aus China
2019 landete China,
was Nächtigungen in
Wien betrifft, auf
Platz sieben. Damals
zählte man 524.000
Nächtigungen von
Chinesen. 2022
waren es nur noch
56.000

5
Sterne
Chinesen wie Ameri-
kaner wohnen in
Wien oft in 5-Stern-
Hotels. Amerikaner
bleiben im Schnitt
2,54 Tage in Wien,
Chinesen 1,85 Tage

Norbert Kettner
Direktor Wien Tourismus

JEFF MANGIONE

„Die USA sind unser
stärkster Fernmarkt.
Bei Chinesen ist das
Reiseverhalten noch

verhalten“
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Tourismus. Nach strikten Covid-Beschränkungen wäre Chinesen das Reisen eigentlich wieder erlaubt.
Dennoch kommen noch kaum welche nach Österreich. Dafür steht Wien bei Amerikanern hoch im Kurs

VON JOHANNA KREID

Yue Mayr marschiert durch
den Volksgarten Richtung Hel-
denplatz, das gelbe Fremden-
führer-Fähnchen flattert im
Wind. Früher folgten ihr Rei-
sende aus China durch die In-
nenstadt: Mayr zeigte ihnen
Hofburg, Oper und Albertina,
erzählte über die Wiener Me-
lange und den Tafelspitz.

Dann kam Covid – und mit
ihm der Tourismus praktisch
völlig zum Erliegen. Doch so
abrupt das Ende war, so schnell
kam auch der Aufschwung:
2022 begann zwar noch mit
einem Lockdown, doch im Lauf
des Jahres hob der Tourismus
wieder richtig ab. Gerade bei
Amerikanern steht Wien wie-
der hoch im Kurs: Was die
Nächtigungen betrifft, liegen
die USA nach Deutschland und
Österreich auf Platz drei. Chi-
nesen aber bleiben nach wie
vor aus – obwohl internationa-
le Reisen wieder erlaubt sind.

Yue Mayr, selbst in China
geboren, steht über „We Chat“
mit vielen Chinesen in Kontakt.
„We Chat“ ist das soziale Me-
dium in China – sozusagen eine
chinesische Melange aus Face-
book, Twitter und WhatsApp,
inklusive Bezahlfunktion. „Vie-
le posten, wie sehr sie sich nach
Wien sehnen“, erzählt sie.

Heiraten und Mode
Was Chinesen hier besonders
schätzten? „Die schöne Kulis-
se“, erwidert sie, und deutet
Richtung Rathaus und Parla-
ment. Kaffeehäuser, klassische
Musik, Wein und dazu die
Architektur: Viele kamen vor
Corona extra her, um zu heira-
ten. Oder auch zum Einkaufen.
Chinesen, sagt Yue Mayr, lie-
ben teure Modemarken.

Doch Kaffee hin und schö-
ne Häuser her – noch bleiben

die Gäste aus. „Wenn Chinesen
derzeit nach Europa reisen,
dann eher nach Ungarn oder in
die Schweiz“, erzählt Mayr.

„In der Einschleifphase“
Auch Norbert Kettner, Direktor
von Wien Tourismus, bestätigt,
dass man sich in puncto China
noch „in der Einschleifphase“
befinde. Ein Grund sei, dass
China Gruppenreisen noch
nicht in alle Länder freigege-
ben habe, in Europa derzeit
nur in die Schweiz und nach
Ungarn. „Wien hat aber nicht
ins Gruppenreise-Segment in-
vestiert, daher schmerzt uns
das auch nicht“, fügt Kettner
hinzu. In Wien habe man sich
auf den wohlhabenden Einzel-
gast konzentriert. Und der war
durchaus konsumfreudig: Vor
Corona gaben Chinesen 1.035
Euro in Wien aus – pro Person
und pro Einkauf. „Nun müssen
wir abwarten, wie sich gesell-
schaftliche und wirtschaftliche
Verwerfungen auf das Reise-
verhalten auswirken“, fügt
Kettner hinzu.

Zeitreise in Monarchie
Während Yue Mayr durch den
Volksgarten schreitet, begeg-
net ihr ein junges – vermeint-
lich – chinesisches Pärchen. Sie
freuen sich, als Mayr sie auf
Chinesisch begrüßt, stellen
sich dann aber auf Englisch als
Lily und Andrew vor: Eigent-
lich sind sie Kanadier, sie stu-
diert hier, er ist zu Besuch. „Toll
ist, dass man in Österreich Na-
tur und Kultur nebeneinander
hat“, sagt Lily. Gerade waren
sie Skifahren in Tirol, in Wien
fühlen sie sich nun in die Zeit
der Monarchie zurückversetzt.

Ein typisches Beispiel, er-
klärt Mayr: „Wenn man derzeit
in Wien Chinesen sieht, sind es
meist eigentlich Amerikaner
oder Kanadier.“ Und da stürmi-

sche Zeiten mitunter Kursände-
rungen verlangen, hat auch sie
umgesattelt: Sie zeigt nun vor-
wiegend Amerikanern die schö-
nen Seiten Wiens. Immerhin hat
sie sieben Jahre als Tour-Guide
in New York gearbeitet und
spricht fließend Englisch.

Denn die Amerikaner kom-
men wieder in großer Zahl.
„Die USA sind unser stärkster
Fernmarkt“, erklärt Kettner.
Wie kann man sich den „typi-
schen amerikanischen Gast“
vorstellen? Grundsätzlich muss
er einen Reisepass besitzen
(das ist in den USA nicht selbst-
verständlich). Er sei kulturinte-
ressiert und gebildet und kom-
me aus urbanen Regionen wie
New York und Chicago, skiz-
ziert Kettner. Nebst Kultur und

Kulinarik nicht zu vergessen:
Amerikaner schätzen Sicher-
heit, Sauberkeit und den funk-
tionierenden öffentlichen Ver-
kehr. „Was früher als ein biss-
chen spießig galt, spricht nun
für uns“, scherzt Kettner.

„Die ewig Schönen“
Meist ist Wien ein Stopp auf
einer Europa-Tour: So profitie-
re die Stadt von ihrer relativen
Nähe „zu den ewigen Schön-
heiten“ Paris und Rom. Und
auch von ihrer Position als „öst-
lichster Punkt Westeuropas
oder westlichster Punkt Ost-
europas“, so der Touristiker. Es
gab aber auch schon Gäste, die
lediglich für eine Opern-Auf-
führung nach Wien kamen.

James Thomas aus Connec-
ticut etwa verbrachte mit sei-
ner Schwester, seiner Frau und
seinen vier Kindern die Weih-
nachtszeit in Wien. Im Zuge
eines Zehn-Tages-Trips besuch-
ten sie Budapest, Wien und
Prag. Auf dem Programm stan-
den alle Klassiker von Spani-
scher Hofreitschule über Hof-
burg bis Schönbrunn, und na-
türlich die Weihnachtsmärkte.

Thomas war vor 27 Jahren
schon einmal hier, zwei Verän-
derungen fielen ihm positiv
auf: „Wien ist heller, freundli-
cher, sauberer.“ Das leicht drü-
ckend-depressive Flair sei ver-
schwunden. Und die Stadt sei
Fußgänger-freundlicher: Die
Mariahilfer Straße, die ja mitt-
lerweile eine Begegnungszone
ist, habe ihnen gut gefallen.

Yue Mayr jedenfalls hält
unbeirrt ihr gelbes Fähnchen in
den Wind. „Viele meiner Gäste
sagen mir, dass sie es genießen,
endlich wieder reisen zu kön-
nen. Sie wissen es jetzt mehr zu
schätzen“, erzählt sie. Und bis
auch die Chinesen zurückkeh-
ren, begleitet sie eben Amerika-
ner zu Melange und Tafelspitz.Christmas in Vienna: Thomas mit Familie auf der Mariahilfer Straße

Wenn keiner eine Reise tut

Yue Mayr ist seit
2014 Fremden-

führerin in Wien.
Derzeit sind ihre
Kunden vorwie-

gend Amerikaner


